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lich deplazierte „Anarchie“-Gebrüll de
Punk-Erben aus der Hardcore-Szene

Hamilton gibt sich alsIntellektueller,
spricht gernüber gesunde,vegetarische
Ernährung undseine Fahrradausflüge
New York. DerKomponist Béla Bartók
gehört ebenso zu seinen Vorbildern w
der deutsche Gitarrist Caspar Brö
mann.

Den Sinn für klugeGedanken und
körperliche Ertüchtigung hatHelmet
gemein mit denanderen hartenJungs
der zweiten MTV-Generation, deren
Bands Biohazard heißenoder Suicidal
Tendencies.Auch Kaliforniens derzeit
grimmigster Medienheld, Henry Rol-
lins, derzeit ebenfalls aufKonzertreise
durch Deutschland,zählt dazu.

Allezeit um seinen Ruf als sanfte
Denker besorgt, wehrtsich Hamilton
gegen denneuenStar-Status. Von de
Konzertbühne herabschüttelt er die
Hände derFans, inInterviewsnennt er
sein Leben „stinknormal“. Wenn neun-
malklugeVerehrer über diekomplexen
musikalischenStrukturen derSongs phi-
losophieren, kommentiert Hamiltonbis-
sig: „Immer mehr Leutesagenmir, sie
liebten es, Sex zu unsererMusik zu ha-
ben.“

Die Manager seiner Plattenfirma
scheint der Sängereher zu verwirren.
„Die denken immer noch, daß wir die
neuen Guns N’Rosessind“, sagt Hamil-
ton, „ich kann denen dasnicht ausre-
den.“ Wenn ersich denVermarktungs-
wünschen derManager beugt,wird es
Hamilton wohl demnächst Guns-N’-Ro
ses-Sänger AxlRose nachtun und ei
argloses Hausschweinerschießen. Y
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F e r n s e h e n

Rad ab
Stefan Raab, Moderator im Musik-
kanal Viva, ist Deutschlands
jüngster Medienstar – wie konnte
das geschehen?

tumpfsinn & Frohsinngehören zu
sammen wie Rock & Roll,Dick &SDoof oderNeigung & Pflicht. Oft

schon hatsich dasPublikum gefragt, ob
die Hervorbringer von Lustigkeitensich
mit ihrem zermürbendenHumor noch
steigernkönnen.

Es gab Heinz Schenk, der im „Blaue
Bock“ dafür sorgte, daß Äppelwoi b
heute im Ruf steht, einVerdummungs-
trunk zu sein. Es gab Gottlieb Wende
hals und seine „Polonäse Blankenese“
seitdem ist der Schreittanz sogesell-
schaftsfähig wie derVeitstanz. Und es
gab Mike Krüger.
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Raab ist der erste
geklonte Star im

deutschen TV-Geschäft
Jetztgibt es StefanRaab.Dreimal pro
Woche läuft ab 20 Uhr seine Sendun
„Vivasion“ auf demFernsehkanal Viva
der – wie das britische Vorbild MTV
dazu da ist,Musikvideos abzunudeln
Für viele Zuschauer istRaab, 27, be
reits ein Götze, da er ineinem Lied
den Fußballtrainer BertiVogts ver-
spottet.

Dabei hat dersichwährend derWelt-
meisterschaft im Sommer jeden Ta
selbst erledigt und tut esimmer noch je-
den zweitenTag. RaabsRap, „Böörti
Böörti Vogts“, ist hoch in denHitpara-
den notiert undstellt allerletzteFragen:
„Wer ist der schönsteTrainer der Stadt
Und wer schleppt die geilstenWeiber
ab?“ Zum Ende plärrt Raab ohne
Grund und in der Unarteines Versöhn
lers, Vogts sei „eig’ntlich doch ganz
nett“.

Gut möglich, daßauch der realeRaab
ein netterMensch ist, vor allem ist er ei
höchst gerissener. Als TV-Kunstg
schöpf aber will er nicht nett sein und
clever schon garnicht. Er bemühtsich
um Dreistigkeit undvolle Lautstärke.
Das scheint den Erfolg beim Publiku
zu garantieren. Er macht Krach m
einer Hupe undpflegt den Herrenwitz
anhand einer Gummipuppe.Abwech-
selnd empfängt erGäste,zeigt Video-
clips undquatscht Bürger auf der Straß
an.

Er überwältigt sie mit Wortspielen
Einen Fahrradmechanikerfragt Raab:
Moderator Raab
„Wer schleppt die geilsten Weiber ab?“
„Haben Sie ’n Rad ab?“ –seine bishe
beste Leistung inüber 100 Ausgabe
von „Vivasion“. Raabscheutsich nicht,
Kinder zu interviewen: Niedlischkeit
kenntkeineGrenzen.

Im Umgang mit Prominentengewinnt
Raab sekundenlang anFormat, indem
er die Musikantensingen läßt und sie
auf der Ukulele begleitet.SeineGags,
für die er sichselbst denApplaus vom
Band abruft,sind wiederum ein Muste
an Trostlosigkeit.

Zu Dieter Bohlen, schon lange im
Showgeschäft, sagtRaab: „Du bist ja
schon lange im Schuhgeschäft.“Wegen
seines Vortragsstilsgilt Raab alsOrigi-
nal. Manche Zeitungen rücken ihn m
der Auszeichnung „Der Wilde“ in di
Nähe Marlon Brandos. DochRaab
macht andere Kaspernach: Er ist, und
darin verbirgtsich sein Geheimnis, de
erste geklonte Star im deutschenShow-
geschäft.

Die Manie, seine Gesprächspartne
zu unterbrechen, zuignorierenoder gar
zu beleidigen, hat er von KarlDall. Den
Tick, in eine wackelnde undtaumelnde
Kamera zugucken, während er mit de
Studiopersonal scherzt, hat er von d
M
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Engländer Ray Cokes. Di
Unsitte, dauernd ein vonSar-
kasmus erfülltes „Ja?!“ zu
brüllen, hat er von Harald
Schmidt.

Die Siegessicherheit und d
antrainierte Grinsen hat vo
ihm Thomas Gottschalk ge
pflegt, und in seinerIntonation
kopiert Raab Rolf Töpper-
wien, denZDF-Sportreporter

Sein schönster Vorzug in de
Kunst, dieniedrigsten Lachbe
dürfnisse zu bedienen: Raab
sieht einigermaßen eigenaus.
Er läßt sich gern aus de
Froschperspektiveaufnehmen
aber auch wenn er nicht au
der Froschperspektiveaufge-
nommenwird, scheintsein Ge-
sicht aus derFroschperspekti
ve aufgenommen zu sein.

Um komisch zu wirken,
zieht Raab nahezualle Regi-
ster: Er bemühtsich, ungewa
schen zu wirken.Seine Brille
trägt er wie eine Pappnase
Das Kopfhaar trieft.Schweiß
oder doch Frisiercreme
RaabsHalsschlagader tritt her
vor und pulsiert inGroßauf-
nahme.Falls derMann sowei-
termacht, steht zu befürchte
daß er bald eineSamstag
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Gallery-Stars Young, Parker (2. und 4. v. l.), Kollegen*: Der alte Geist lebt
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Schätze aus
dem Keller
Knistern, Jaulen und Trompeten:
die Musikindustrie setzt auf
den Jazz der alten Avantgarde.

r sammelt alte Schellack-Platte
hat seineRegale mit LPsvollge-Estopft,kenntfast jedeneue CD und

weiß in derRegel genau, wer wann wa
aufgenommenhat. Rolf Enoch, 51, is
Jazzexperte.
Jazzexperte Enoch: „Das will der Fan wiss
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In der Musikindustrie gibt es nich
mehr allzu viele von dieser Spezies –
Jazz war für diePlattenfirmen jahrelan
kein Geschäft.Enoch kann es nurrecht
sein: Seit die Begeisterung für diese M
sik wieder zunimmt,nicht zuletzt auch
wegen derAnnäherung vonJazz und
Hip Hop, wird sein Wissendringend ge-
braucht.

Vor Jahrenschon, als Jobs bei de
Plattenherstellernkaum zu finden wa-
ren, hatsich derHamburgerselbständig
gemacht. Als Berater in Sachen Jaz
verkauft ersein Wissen und liefert ferti
ge Konzepte für neue Produktionen.

Für Enoch ist dasnicht nur Brot-
erwerb. EinBesessener wie erwill eine
„Botschaft verbreiten“ – die Botschaf
daß der alteJazzgeistlebt. Der hatwäh-
rend der mageren Jahreoffenbar im Un-
en“
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tergrund überwintert
„Wir haben alle soviel
Musik im Keller“, be-
hauptet jedenfalls
Enoch.

Um dies zu bewei
sen, hat derJazzbera
ter in alten Schätze
gekramt und etwas
Neues daraus ge
macht: die „Jazz Gal-
lery“, eine Serie von
zunächst zehnDoppel-
CDs. Klar, Louis
Armstrong ist dabei
CharlieParker und Le
ster Young auch – di
Bertelsmann Music
Group, BMG Ariola,
will die „ Giganten des
Jazz mit ihren ulti-

* 1949 im New Yorker
„Birdland“.
mativ besten Aufnahmen“ präsentiere
„Die Reihe ist einmalig“, sagt Egon
W. Grunst, Product-Manager de
BMG-Jazzabteilung. „Der Einsteige
bekommt einenguten Überblick, und
der Kennereine zeitloseDokumentati-
on.“

In der Tat scheint der Versuchgelun-
gen, ein Stück Jazzgeschichte auf
StundenMusik zu kondensieren. Enoc
hat die Aufnahmennach der Literatu
ausgesucht und „nur ein bißchen au
nach dem eigenen Geschmack“. Wo
Fülle des vorhandenenMaterials ihn
überwältigt hat, bei Armstrong etwa
oder bei Parker, dawird er bei den ge
planten nächsten 15 CDs nachlegen,
les schön chronologisch.

Schon dieAusstattung derReihe si-
gnalisiert, daß hier einwirklicher Fan
und Experte am Werke war. Diebeige-
legten Bookletsbieten, was derJazzfan
verlangt und allzuoft nichtbekommt.
Ein tabellarischer Lebenslauf ist imm
dabei, ebenso einVerzeichnis wichtige
Bücher und Platten. Vorallemabersind
bei allen Titeln Aufnahmedaten un
Mitspieler penibelvermerkt. „Daswill
der Fan dochwissen“,erklärt Enoch.

Der Berater hat für dieJazzGallery
Bänder undTexte beschafft. Die BMG
hat sich von derPlattenfirmen-Konkur-
renz die Zustimmung zur Verbreitun
ihrer Titel geholt. Die ersten zehnDop-
pel-CDs sind, für je 40 bis 45Mark, jetzt
im Handel.

Enoch, dereine Ausbildung als Indu
striekaufmann absolvierte, hat früh
selbst malTrompetegeblasen. Das ha
er – aus Zeitgründen –längst aufgege
ben. Jetztwill er seine Philosophie ver
mitteln: „Jazz ist, im Gegensatz zu
Rockmusik,positiv. Er stärkt dasGute
im Menschen.“ Y
abendshowbekommt, vielleicht sogar
im ersten oderzweitenProgramm.

Raab ist einMann fürs Grobe, und
für seine Grobheit bewundern ihn di
Fans. Um soweit zukommen, hat er al
lerlei durchgemacht. Erzogen wurd
Raab vonJesuiten, danach erlernte
das Schlachterhandwerk. Ordnungs
mäß diente er bei der Bundeswehr.

Wer jedochheute denBildschirmhel-
den Raab bei derArbeit sieht, der muß
sichfragen: Werkannsichnoch zur Me-
ditation aus der Welt ins Klosterretten,
wenn dieGefahr besteht, bei denMön-
chen einem wieRaab zubegegnen.

Bei allem Respekt vor derLeistung
des Moderators,noch die untersten Hu
morschubladen aufzustemmen: Ansein
größtes Vorbildkommt er nicht heran.
Denn Raabbewundert HelgeSchnei-
der, Deutschlands begnadetstenPrimi-
tivkomiker, und er eifert ihm nach.
Doch von Schneider hat er nur de
Sprachfehler. Y


